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1.
Der Wandel nach dem Willen Gottes 

„Da nun Christus am Fleische gelitten hat, so wappnet auch ihr euch mit demselbigen Sinn; daß wer am Fleische gelitten hat, aufgehört hat mit Sündigen, auf daß man die noch übrige Zeit im Fleische nicht mehr den Lüsten der Menschen, sondern dem Willen Gottes lebe. Denn es ist genug, daß ihr die vergangene Zeit des Lebens zuge​bracht habt nach heidnischem Willen, da ihr wandeltet in Ausschweifungen, Lüsten, Trunk​sucht, Schmausereien, Zechgelagen und verwerf​lichen Götzendienst.“ (1.Petr.4,1-3)
a)
Die Leidensgesinnung der ersten Märtyrer nach dem Vorbild Jesu

Nach dieser Mahnung von Petrus haben sich schon viele, weil Christus am Flei​sche gelitten hat, mit demselbigen Sinn gewappnet und sind in ihrem praktischen Leben den Leiden nicht aus dem Wege gegangen. Sie wollten, wie Paulus, auch das Sterben Jesu täglich an ihrem Leibe herumtragen, damit auch das Leben Jesu an ihrem Leib offenbar werde. Sie wurden täglich dem Tode preisgegeben, damit sie auch eine Offenbarungsstätte seines Lebens sein konnten. Sie waren mit dem Zugrundegehen ihres äußeren Menschen einverstanden, wenn nur der innere von Tag zu Tag erneuert würde (2.Kor.4,8-16).

Das sind diejenigen, die die Schrift Märtyrer nennt, weil sie Jesus erkennen woll​ten und die Kraft seiner Auferstehung und die Gemeinschaft seiner Leiden, daß sie seinem Tode ähnlich wurden, um vielleicht an der ersten Auferstehung Anteil zu haben (Phil.3,10). Sie haben auf diese Weise durch ihre treue Einstellung wie Christus am Fleische gelitten und dadurch mit Sündigen aufgehört, indem sie ihre bisherige Lebensart nicht fortsetzten. Sie haben nicht mehr, wie bisher, im Fleische den Lüsten der Menschen gedient, sondern waren bereit, dem Willen Gottes zu leben, indem sie mit ihrer bisherigen heidnischen Art: Ausschweifungen, Lüsten, Trunksucht, Schmau​sereien, Zechgelagen und dem verwerflichen Götzendienst aufgehört haben. Dadurch haben sie ihre Gesinnung, ihren Geist, von der bisherigen 
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Lebensweise weggewandt und dem Willen Gottes zugekehrt. Sie übten sich von die​ser Stunde an, mit Paulus zu sagen:

„Ich will das Gute und hasse das Böse.“

Was sich nun von dieser Zeit an in ihrem Leben gegen den Willen Gottes und sei​ne Ordnung auswirkte, demgegenüber konnten sie dann sagen:

„Wenn ich das tue, was ich nicht will, so tue nicht ich es, sondern die Sünde, die in mir wohnt.“ (Röm.7,15-20)

Viele nennen zwar diese von Paulus bezeugte Stellung ein Ruhekissen zum mut​willigen Sündigen. Solche Urteile beleuchten nur die Unkenntnis der göttlichen Ord​nung. Es kommt nur darauf an, ob das Kind Gottes aufrichtig ist und vor Gott über seine Stellung völlige Klarheit hat oder ob es unlautere Absichten verfolgt. Man kann jedoch durch die falsche Darstellung des Evangeliums unlautere Menschen auch nicht zu lauteren Geschöpfen umwandeln. Wer unaufrichtig ist und bleiben will, der miß​braucht in dieser Gesinnung jedes Wort Gottes. Es kommt nur darauf an, ob ein Got​teskind persönlich davon überzeugt ist, daß es in Gottes Wort den Weg der Reinigung kennt und sich auf das von Gott gesetzte Ziel richtig entwickelt.

Wenn Kinder Gottes sich gesund entwickeln und auf das Ziel ausreifen wollen, so befremdet das die Welt, daß sie nicht mehr mitlaufen in demselben liederlichen Wesen, und darum lästern sie. Doch solche Gläubige, die in der Entwicklung dem Wort treu sind, kümmern sich nicht mehr um die Lästerungen, denen sie ausgesetzt sind. Es befremdet sie nicht, daß sie verlästert werden um ihres guten Wandels willen, den sie in Christo führen. Was sollte ihnen das ausmachen, wenn sie wissen, daß sie auf dem geraden Weg sind und sich weder rechts noch links wenden, sondern am Wort hängen?

Alle Lästerer müssen einmal Rechenschaft geben dem, der bereit ist zu richten Lebendige und Tote. Wie gern möchten wir ihr böses Treiben geißeln. Wir vergessen aber, daß es heißt:

„Die Rache ist mein, ich will vergelten, spricht der Herr.“ (Röm.12,19)

Wir möchten ihnen oft gern ihr Tun vergelten, doch das wäre nur Zeitvergeudung, wenn Gottes Wort uns sagt, daß sie alle Rechenschaft geben müssen dem, der bereit ist zu richten Lebendige und Tote. Wir haben nur darauf zu achten, daß wir so gesin​net sind, wie Jesus Christus, damit wir auch so leiden können, wie er gelitten hat, und im Geist immer völliger den Willen zum Guten und den Haß gegen das Böse üben (Phil.2,5-8), auf daß wir dahin kommen, wie Jesajas sagt:

„Herr, in der Trübsal suchten sie dich, ergossen leises Flehen, als deine Züchti​gung sie traf. Wie, wenn eine in Hoffnung ist und dem Gebären nahe kommt, sich windet und vor Schmerzen schreit, so waren auch wir, Herr, - von dir aus geschah es: wir waren in Hoffnung, wanden uns in Schmerzen, und doch wars, als ob wir Wind geboren hätten; wir konnten dem Lande nicht Heil schaffen, und es wurden keine Erdenbürger geboren. Aber 
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deine Toten werden leben, meine Leichname auferstehen! Wachet auf und jubelt, ihr Bewohner des Staubes! Denn dein Tau ist ein Tau der Lichter, und die Erde wird die Toten wiedergeben.“ (Jes.26,16-19)

Damit bricht aber eine neue Zeit an. Lange Zeit mußte Jesus als Hoherpriester die Gläubigen den satanischen Anklagen gegenüber vor Gott vertreten und damit bewei​sen, daß ihm Engel und Herrschaften und Mächte untertan sind (Röm.8,34;Hebr.4,14-16;
5,1-3;7,24-28;Offb.12,10;1.Petr.3,22). Die Glieder seines Leibes konnten zwar diesen Boden nicht einnehmen und dem Lande nicht Heil schaffen; es wurden keine Erden​bürger geboren. Aber sie konnten in der Gesinnung Jesu Christi leiden und mußten den äußeren Menschen zugrunde gehen lassen in der Überzeugung, daß der innere dadurch von Tag zu Tag erneuert würde. Indem sie am Fleische gelitten und das Sterben Jesu an ihrem Fleische herumgetragen haben, haben sie mit Sündigen auf​gehört. Während sie vordem im heidnischen Willen in Ausschweifungen, Lüsten, Trunksucht, Schmausereien, Zechgelagen und verwerflichem Götzendienst dahinleb​ten, haben sie nun ihre Gesinnung auf Jesus gerichtet, um mit hinaus vor das Tor zu gehen und außer dem Lager mit ihm die Schmach zu tragen (Hebr.13,12-13). In dieser Geisteseinstellung liegt ihre Umstellung vom Sündigen weg zu Jesus, und in dieser Jesuszugehörigkeit mußten sie leiden lernen und sind als eine Wolke von Zeugen als Trankopfer über dem Opfer und Glauben ihres Gottesdienstes ausgeschüttet worden (Phil.2,17;Hebr.12,1).

b)
Erstlingsauferstehung und Leibesverwandlung  -  die Frucht 
der erduldeten Leiden 

Von diesen treuen Kindern Gottes, die auf diese Weise ihr Leben auf den Opferaltar ihres Gottes gelegt haben, sagt der Herr:

„Meine Leichname werden auferstehen.“ (Jes.26,19)

Darum heißt es:

„Die Toten werden auferstehen zuerst. Darnach werden wir, die wir leben und übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden in Wolken, zur Begegnung mit dem Herrn, in die Luft, und also werden wir bei dem Herrn sein allezeit.“ (1.Thess.4,16-17;1.Kor.15,50-52)

Wenn die Entrückung stattfindet, dann werden die lebend Überbleibenden in die​sen Wolken, welche die aus den Toten auferweckten Zeugen bilden, dem Herrn ent​gegengerückt in die Luft, und sie alle haben dann an diesem Sieg, daß ihm Engel, Mächte und Herrschaften untertan sind, Anteil. Dann wird es offenbar, daß sie ihn überwunden haben durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeugnisses, und daß sie ihr Leben nicht geliebt haben bis in den Tod (Offb.12,11). Es ist der Kampf um das Werk, das Jesus in seiner Auferstehung zustande gebracht hat. Indem er in den Himmel eingegangen ist und zur Rechten Gottes sitzt, stellt er den Sieg des Lebens über den Tod dar. Er hat dem Tod die Macht genommen und Leben und Unvergänglichkeit ans Licht gebracht (2.Tim.1,10). Auf 
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diesem Siegesboden vertritt uns unser Hoherpriester, indem er vor Gott unsere zukünftige Herrlichkeit darstellt.

Diesen Sieg des Lebens über den Tod haben die Märtyrer durch ihren völligen Lebenseinsatz angestrebt. Beim Schall der letzten Posaune werden diese Streiter aus dem Erdenstaub herausgeholt, und dadurch ist der Beweis erbracht, daß sie die übrige Zeit im Fleische nicht mehr den Lüsten der Menschen, sondern dem Willen Gottes gelebt haben.

Gewiß sind in ihrem Leben auch noch Fehler geschehen, aber sie konnten sagen:

„Wenn ich aber das tue, was ich nicht will, so vollbringe nicht mehr ich dasselbe, sondern die Sünde, die in mir wohnt.“ (Röm.7,20)

In dieser Willenseinstellung blieben sie, bis ihr Leben verzehrt war. Sie haben es denen bewiesen, durch die sie gelästert wurden, daß sie nicht mehr in demselben lie​derlichen Wesen, wie ehedem, mit ihnen liefen. Trotz ihres Kampfes zwischen Geist und Fleisch bewiesen sie es doch, daß sie ein Ziel erkannt hatten, das ihnen durch Christus vorgehalten wurde, und daß sie ihren Weg gingen und alles andere dem überließen, der zu seiner Zeit die Lebendigen und Toten richten wird.

Am Ende wird dann der Sieg, den Jesus als Hoherpriester vor Gott darstellt, doch offenbar. Ein Knabe wird geboren und zu Gott und seinem Thron entrückt, und Satan, der ihn verklagen wollte, muß dann stille sein. Wenn dieser Knabe das darstellt, was Jesus erworben hat, daß die Herrschaften und Mächte ihm unterworfen sind, dann wird der Herr für ihn eintreten und dem Satan gebieten, stille zu sein (Offb.12,4-5). Er wird ihm sagen:

„Der Herr schelte dich, Satan; ja der Herr schelte dich, der Jerusalem erwählt hat! Ist dieser nicht ein Scheit, das aus dem Brande gerissen ist?“ (Sach.3,2)

Weil er noch unreine Kleider anhat, wird der Befehl gegeben:

„Nehmet die unreinen Kleider weg von ihm! Und zu ihm sprach er: Siehe, ich habe deine Schuld von dir genommen und lasse dir Feierkleider anziehen!“ (Sach.3,3-4)

Dann wird es offenbar, daß das Sitzen Jesu zur Rechten Gottes, nachdem er in den Himmel eingegangen ist, seinem Zweck dient und ihm Engel und Mächte untertan sind. Das ist der Siegesboden für alle, auf dem er sie auch zum Ziel bringen kann. Die überwältigende Größe seiner Macht wird dann an denen offenbar, die glauben nach der Wirkung der Kraft seiner Stärke, welche er wirksam gemacht hat in Christo, da er ihn von den Toten auferweckt hat (Eph.1,19-20). Wer den Glauben an diese Kraftwir​kung hat, der wird in Gottes Wort durch diesen Glauben bewahrt, bis er, wenn Jesus offenbar wird, mit ihm in Herrlichkeit offenbar wird und sein Erbe, diese Herrlichkeit, erlangt, die Jesus, ihr Hoherpriester, zur Rechten Gottes besitzt (1.Petr.1,4;Hebr.8,1-2;
Kol.3,4). Diese Gläubigen nehmen dann dieses Erbe, die ganze Gottesfülle, als Mit​erben Christi in Besitz, indem sie seiner Herrlichkeit im verwandelten Leibe teilhaftig werden (Röm.8,17-18.23;Phil.3,20-21).
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2.
Der Segen der Leiden am Fleische 

„Sie werden alle Rechenschaft geben müssen dem, der bereit ist zu richten Leben​dige und Tode. Denn dazu ist auch Toten das Evangelium verkündigt worden, auf daß sie gerichtet seien nach Menschenweise im Fleisch, aber leben nach Gottesweise im Geiste“ (1.Petr.4,5-6)
a)
Weltsinn und Christi Sinn

Nach diesem Wort ist Gott der Richter der Lebendigen und der Toten. Jedem Kinde Gottes ist die vergangene Zeit seines Lebens bekannt, die es nach heidnischem Willen zugebracht hat in Ausschweifungen, Lüsten, Trunksucht, Schmausereien, Zechgelagen und verwerflichem Götzendienst. Nun werden oft gerade diese Gläubigen gegen ihre Mitmenschen die Richter. Wie bald haben sie vergessen, daß sie genau dasselbe getan haben, was sie jetzt an den andern richten. Wenn man sich bekehrt, läuft man natürlich nicht mehr in demselben liederlichen Wesen mit den andern, und das verursacht dann ihre Gegenstellung und Feindschaft. Das ist gar nicht anders möglich; aber die Gotteskinder vergessen, daß ihre Stellung nach der Bekehrung nur Gottes Erbarmen ist und daß Gott ihnen auch alles hat vergeben müssen, was sie vordem in ihrem heidnischen Willen gelebt haben. Wenn ihnen Gott seine Gnade in Christo nicht geoffenbart hätte, so wäre diese Wegkehr von dem bisherigen Leben auch nicht möglich gewesen (Eph.1,5-6).

Warum können sich die einen Menschen überhaupt bekehren und die andern verharren in ihrem heidnischen Willen?

Wir dürfen das Zeugnis, daß Kain vom Argen war, nicht vergessen (1.Joh.3,12). Die einen Menschen werden unter dem herrschenden Satanseinfluß gezeugt, und bei den andern erfolgt die Zeugung unter anderen Voraussetzungen.

Bei Abel war der göttliche Einfluß bestimmend, so daß Satan ihn nicht so im Gei​ste beherrschen konnte, wie das bei Kain der Fall war. Wenn das aber der Unter​schied der Menschen ist, so muß auch das Richten und Verurteilen untereinander aufhören; denn kein Mensch ist um seiner selbst willen das, was er ist (Röm.9,15-16). Darum kann auch keiner um seines Zustandes willen, in dem er sich befindet, verur​teilt werden. Das tut Gott auch nicht. Er verurteilte weder Adam und Eva noch Kain um ihres Zustandes, sondern nur um der Gesinnung willen, die sie in ihrem Zustand hatten. Er hörte sogar auf Kains Not und Seufzen, daß er nun, um seines Brudermor​des willen, erschlagen werde. Gott selbst machte ihm dann noch ein Zeichen an die Stirn, daß, wer ihn erschlägt, siebenfach gerächt werden soll (1.Mos.4,13-15.24).

Wie töricht handeln darum die Menschen untereinander. Soll man andere deshalb richten, weil sie noch in diesem heidnischen Wesen sind in dem man vor kurzer Zeit sich selbst noch befunden hat?
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Die Gläubigen wollen eben die Lästerungen von der Welt nicht ertragen. Doch der Diener soll es nicht besser haben als der Meister; wenn sie ihn Beelzebub genannt haben, werden sie seine Diener auch so nennen (Matth.10,24-25;Joh.15,20). Solange wie die Feindschaft zwischen Jesus und Satan besteht, muß sie auch zwischen den Anhängern Jesu und den Anhängern Satans bestehen, und zwar aus dem Grunde, weil Jesus die göttliche Ordnung der Wahrheit darstellt, und Satan ist der Gegensatz von dieser Ordnung: die Lüge (Joh.14,6.44). Jesus ist als Sohn im Vater geblieben, aber Satan mit seinem Anhang und die unter seinem Einfluß stehenden Menschenkinder sind nicht im Wort des Schöpfers geblieben.

Darum heißt es Röm.1,21-23:

„Obwohl sie Gott erkannten, haben sie ihn doch nicht als Gott gepriesen und ihm nicht gedankt, sondern wurden eitel in ihren Gedanken und so hat sich ihr unver​ständiges Herz verfinstert. Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren geworden und vertauschten die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Bild eines vergänglichen Menschen und geflügelter und vierfüßiger und kriechen​der Tiere.“

Sie haben die Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauscht und das Geschöpf verehrt und ihm gedient. Es ist die Wegkehr vom Schöpfer zum sichtbaren Geschöpf. Darum hat Gott sie auch dahingegeben in die Gelüste ihrer Herzen, zur Unreinigkeit, zu ent​ehren ihre eigenen Leiber an ihnen selbst (Röm.1,24). Deshalb besteht der heidnische Wille in den Lüsten der Menschen, in den Ausschweifungen, der Trunksucht, den Schmausereien, den Zechgelagen und dem verwerflichen Götzendienst. Sobald der Mensch sich im Geiste vom Schöpfer wegwendet, kehrt er sich zum Geschöpf und verfinstert dadurch in seinem Geist und entbrennt in seinen Lüsten gegen das Sicht​bare dieser Schöpfung. Wer aber zum Schöpfer zurückkehrt, der muß sich dieser heidnischen Weise entziehen. Das führt dann zu dem Gegensatz zwischen den bekehrten, aufrichtigen Gläubigen und der Welt, wie er ursprünglich zwischen Satan, dem Vater der Lüge, und Jesus, dem Weg der Wahrheit, dem Leben und Licht der Welt, vorhanden war.

Aber alle Menschen bringen in dieser Herzensverfinsterung mit ihrer „Götzenver​ehrung des Sichtbaren“ ihre Zeit zu, so daß keiner sich zum Richter über andere auf​werfen kann. Wer will den ersten Stein werfen (Joh.8,7)? Wer diesem heidnischen Wil​len entfliehen kann, müßte nur dankbar sein und eine mitleidige Gesinnung denen gegenüber haben, die in diesem Zustand noch länger verharren müssen.

Wenn man aber in dieser Gesinnung sein will, wie sie Jesus hatte, so muß man die Folgen von dem Gegensatz, in den man sich zu dieser Welt gestellt hat, die Läste​rungen, die einem auf dem Fuße folgen, ertragen. Das kann man aber nur, wenn man wirklich weiß, daß sie Rechenschaft geben müssen für ihr tun dem, der bereit ist, Lebendige und Tote zu richten. Denn dazu ist auch Toten das Evangelium verkündigt 
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worden, auf daß sie gerichtet seien nach Menschenweise im Fleisch, aber leben nach Gottes Weise im Geiste.

Die Kinder Gottes handeln falsch, wenn sie das Gericht in ihre Hand nehmen und das Evangelium so auslegen, daß nur die Gläubigen den Gewinn davon haben und diejenigen, die sich unter das Evangelium, das sie ihnen verkündigen, nicht stellen, dem ewigen Tod verfallen, indem man das Evangelium dazu mißbraucht, daß man die einen schon heute für ewig selig und die andern für ewig verdammt erklärt. Wenn es so wäre, dann dürfte nicht geschrieben sein, daß Jesus im Geiste hingegangen ist, um den Geistern im Gefängnis zu predigen, die in den Tagen Noahs nicht geglaubt haben, als Gottes Langmut wartete (1.Petr.3,19-20). Wenn die Ungläubigen ewig verlo​ren wären, dann könnten diese Predigten Jesu im Gefängnis keine seligmachende Wirkung gehabt haben. Er könnte dann nur hingegangen sein, um ihnen ihre ewige Verdammnis zu bestätigen. Das kann aber aus diesem Wort nicht herausgelesen wer​den. Das Evangelium verheißt dem, der da glaubt, das Leben; und wer nicht glaubt, bleibt im Tode (Joh.3,15-18.36). Wenn die, welche zu Noahs Zeiten nicht geglaubt haben, aufs neue die Botschaft des Evangeliums durch Jesus selbst gehört haben, so beweist das, daß ihnen die Gnadenbotschaft des Evangeliums erneut gebracht wurde. Während Noah die Arche zurichtete, wartete Gottes Langmut, aber sie blieben im Unglauben. Zweitausend Jahre später brachte ihnen Jesus aufs neue die frohe Bot​schaft des Sieges des Lebens über den Tod, damit es offenbar wird, daß er Leben​dige und Tote richtet. Das gibt uns eine köstliche Zuversicht, daß wir jeden einzelnen Menschen diesem Richter überlassen können, die Lebendigen, sowie die Toten. Des​halb schreibt Paulus den Römern:

„Wer bist du, daß du einen fremden Knecht richtest? Er steht oder fällt seinem Herrn. Er wird aber aufgerichtet werden; denn der Herr vermag ihn aufzurichten.“ (Röm.14,4)

Jesus sagte:

„Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet! Denn mit welchem Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden.“ (Matth.7,1-2)

In demselben Sinn bezeugt Paulus den Römern weiter, daß sie dadurch, daß sie den andern richten, sich selbst verdammen, sintemal sie dasselbe verüben, das sie richten (Röm.2,1).

Wir wollen so gern Gleiches mit Gleichem vergelten, Böses mit Bösem, Scheltwort mit Scheltwort (1.Petr.3,9;Röm.12,17;1.Thess.5,15). Damit beweisen wir aber, daß wir noch dem heidnischen Willen leben und von der Gesinnung Jesu Christi, der gesagt hat, daß er nicht gekommen sei zu richten, sondern seligzumachen, noch nichts haben (Joh.3,17). Petrus weist darauf hin, daß es unsere Aufgabe sei, daß wir segnen sollen, weil wir dazu berufen sind, den Segen zu ererben (1.Petr.3,9). Wir sollen Segensträger sein, weil Gott dem Abraham gesagt hat, daß durch ihn alle Völker gesegnet werden sollen. Als Glieder des Leibes Jesu müssen wir sein Werk weitertragen und nicht richten, weil 
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er auch nicht gerichtet, sondern den Weg zur Seligkeit vermittelt hat (1.Mos.12,2-3). Wer eine andere Stellung einnimmt, als sie Jesus hatte, der hat seinen Beruf noch nicht erkannt.

Wenn Jesus kommt, so kommt er plötzlich zu seinem Tempel, das ist seine Hütte, wie es in der Offenbarung von der Braut, dem Weib des Lammes, in der Zahl der 144000 bezeugt ist (Mal.3,1;Hebr.8,1-2;6,19-20;9,11-12;10,19-20;Offb.3,12;21,1-3.9-10). Wenn Jesus in dieser Hütte Gottes vom Himmel auf die Erde gekommen ist, indem der Vater und der Sohn in derselben wohnen, so heißt es:

„Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. Und der auf dem Throne saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu!“ (Offb.21,4-5)

Die meisten Tränen verursacht wohl der Tod. Diese Tränen werden von den Augen der Menschen dadurch abgewischt, daß die Hütte Gottes bei den Menschen offenbar wird, indem sich das Wort erfüllt hat:

„Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg?“ (1.Kor.15,55)

Heute gibt es deshalb noch so viele Tränen, so viel Leid und Geschrei, weil es noch keine Menschen gibt, die Tränen zu trocknen vermögen. Jesu Jünger verursa​chen oft eher noch Tränen und Leid und Geschrei, als daß sie fähig wären, es zu ver​hindern.

Darum ist das Evangelium auch den Toten verkündigt worden, und Gott hat seine Ordnung für alle Geschöpfe auch auf der Erde bestimmt. Das Evangelium wird allen angeboten, damit sie die offenbarte Liebe im Sohne erfahren sollen (Röm.1,5;Gal.1,16;​1.Tim.2,4). Es wird deshalb früher oder später allen Menschen verkündigt, auf daß sie gerichtet werden nach Menschenweise im Fleische, damit sie nach Gottesweise im Geiste leben sollten. Diese göttliche Ordnung wird viel zu wenig beachtet.

b)
Das Gericht am Fleisch  -  ein Gnadengericht Gottes

Welche Gnade liegt darin, daß Gott die Menschen im Fleische richtet, damit sie im Geiste Gott leben sollten! Wie kurz ist die Lebenszeit des Menschen im Fleische! Ver​gleichen wir die wenigen Jahrzehnte, die wir im Fleische zubringen, mit der Ewigkeit. Was sind siebenzig, wenn es hoch kommt achtzig Jahre? (Ps.90,10). Noch häufiger sind es nur vierzig bis sechzig Jahre. Durchschnittlich sterben mehr Menschen unter vierzig Jahren, als darüber. Das Alter von Metusala, des ältesten der Menschen, war 969 Jahre (1.Mos.5,27).

Was würden manche Menschen sagen, wenn sie ihr Jammerleben über 900 Jahre durchleben müßten? Denken wir uns zwei Menschen, die sich nicht verstehen; - was hätten sie für ein Los, wenn sie über 900 Jahre auf diese Weise zusammenleben müßten? Was sind aber 900 oder 1000 Jahre im Vergleich zur Ewigkeit, wo nicht mit Tausend, Millionen, Milliarden und Billionen zu rechnen ist. Die höchsten Zahlenwerte können die Länge der 
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Ewigkeit nicht ausdrücken. Was ist da des Menschen Leben, das heute ein paar Jahr​zehnte dauert, im Vergleich zur endlosen Ewigkeit? Jedes Geschöpf Gottes ist aber für diese Ewigkeit bestimmt und nicht nur für einen bestimmt abgegrenzten Zeitraum, ob er im Fleisch oder für einige Zeit über dieses Leben hinaus liegt. Alle Geschöpfe Gottes sind für die Ewigkeit geschaffen. Darum ist von Gott gesagt, daß er nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebendigen sei, der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, die alle nach dem Fleische gestorben sind (Matth.22,32). Für Gott sind sie aber keine Toten, sondern Lebendige; sie haben für ihn nur ihre Daseinsform gewechselt.

In der Zeit auf dieser Erde muß der Mensch das Fleisch tragen, damit er in diesem Fleisch gerichtet wird und dadurch Gottes Zorn und Macht kennenlernt. Darum hat Paulus geschrieben:

„In der Absicht, seinen Zorn zu erzeigen und seine Macht kund zu tun, trug Gott in großer Langmut die Gefäße des Zorns, die zum Verderben zugerichtet waren; auf daß er zugleich kundtäte den Reichtum seiner Herrlichkeit an den Gefäßen der Barmherzigkeit, die er zuvor bereitet hat zur Herrlichkeit.“ (Röm.9,22-23)

Der Mensch stellt zwei Gefäße dar: das eine, der Geist, ist zuerst als das Gefäß der Barmherzigkeit geschaffen worden, um die Herrlichkeit Gottes zu offenbaren, und das andere Gefäß, das nachher bereitet wurde, der von Erde geschaffene Leib, ist zum Verderben zugerichtet worden.

Wieviel Tränen, Schmerz und Leid könnten aber heute schon gestillt werden, wenn wir Gottes Wort recht verstehen und beachten würden. Wie groß ist der Segen, daß Gott den Menschen am Fleisch richtet, so daß er im Geiste Gott leben kann!

Wenn auf dem Boden der Gemeinde ein Sünder den Lüsten des Fleisches so hul​digte, wie es auch unter den Heiden nicht vorgekommen ist, daß er des Vaters Ehe​weib hatte, wurde derselbe von Paulus dem Satan übergeben zum Verderben des Fleisches, damit der Geist gerettet werde am Tage des Herrn (1.Kor.5,1-5).

Wenn die Sünder das Abendmahl unwürdig genießen, so werden sie schwach und krank und sterben, damit sie nicht samt der Welt verdammt werden (1.Kor.11,29-32). Das Gericht ergeht über ihr Fleisch zur Reinigung und Rettung des Geistes. Wenn der Geist des Menschen nicht durch den Glauben an die in Christo vollbrachte Erlösung zur völligen Verbindung mit dem Herrn kommt, so muß der äußere Mensch zugrunde gehen, damit der innere von Tag zu Tag erneuert wird (2.Kor.4,16). Auch bei den Märty​rern muß durch ihren Lebenseinsatz, den sie durch ihren eigenen Willen aufbringen, das, was an ihrer Geistesentwicklung, um der Auferstehung willen, noch fehlt, bewirkt werden (Offb.6,9-11). Wer sollte darum noch klagen, wenn durch Gottes Gericht am Fleische der Geist für Gott und die Ewigkeit gereinigt und gerettet wird?
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c)
Die Bedeutung der Leiden am Fleisch für den Geist

Warum müssen die Menschen Gottes Gericht am Fleische zur Reinigung und Rettung des Geistes erfahren? Die Engelschöpfung, die Gott zuerst erschaffen hatte, war eine ganz andere Art als die Menschen. Sie waren so mächtig, wie wir es heute noch am Wirken Satans erkennen können, demgegenüber der Mensch sehr schwach ist (Hebr.1,7-9;Eph.6,12). Der Engelschöpfung steht nun der Mensch gegenüber in sei​nem schwachen Geist, den Gott in das Fleisch, das er von der Erde genommen, gehüllt hat. Dieser Unterschied zwischen der Engelschöpfung und der Menschheit erklärt, daß die Engel in ihrer Geistesmacht von Gott abfielen, und der Mensch muß nun in seinem „schwachen Geiste“ wieder zu Gott, seinem Schöpfer, zurückkehren. Die Größe und Macht seiner Herrlichkeit hat den Engelfürsten hochmütig gemacht, und darum ist er gefallen (Hes.28,17).

Nach diesem Engelfall hat nun Gott den Menschen geschaffen, der in seinem Geiste dem Satan gegenüber nichts anderes vermag, als daß er sich vom Bösen, der sichtbaren Schöpfung, weg zum Guten der Gottesordnung und dadurch zum Schöp​fer, dem Wort Gottes, wenden kann. Der Mensch kann nichts anderes tun, als seinen Geist vom Bösen weg zum Guten kehren. Weil Satan dem menschlichen Geiste gegenüber in seinem Einfluß so mächtig ist, deshalb wird der Menschengeist auch leicht vom Bösen überwältigt. Um dieser Verbindung willen mit dem Bösen richtet Gott den Menschen zuerst nicht am Geiste, sondern am Fleische. An demselben muß der Mensch die göttlichen Gerichte auskosten, die er oft sehr hart empfindet (1.Mos.2,17;
3,16-19;6,1-7;Röm.5,12-21;6,23). Und doch sagt Paulus, daß sie zeitlich und leicht sind und eine ewige, über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit verschaffen denen, die nicht auf das Sichtbare sehen, sondern auf das Unsichtbare, weil das Sichtbare zeitlich und das Unsichtbare ewig ist (2.Kor.4,17-18). Wenn auch diese Gerichte Gottes am Fleische sehr empfindlich sind, so stehen sie doch in keinem Ver​gleich zu dem, was Gott am Geiste für die Ewigkeit vollziehen muß.

Einmal wirkt sich das göttliche Gericht an einem Sünder aus, der dem Satan über​geben wird zum Verderben des Fleisches. Dann wirkt es sich wieder aus, wenn der äußere Mensch zugrunde geht und dadurch der innere von Tag zu Tag erneuert wird. Von Judas dagegen heißt es, daß der Satan in ihn fuhr und er dadurch in seinem Geiste so überwältigt wurde, daß er hingehen mußte, um den Meister zu verraten. Nachdem Judas diese Tat begangen hatte, endete sein Leben am Strick (Joh.13,26-27;
Matth.26,47-49;27,3-5). Gott richtete Judas nicht nur am Fleische, sondern auch am Geiste. Von ihm ist nicht gesagt, daß er durch das Gericht am Fleisch im Geiste Gott lebe, wie es von denen bezeugt ist, die nach Menschenweise am Fleische gerichtet sind, aber nach Gottesweise im Geist leben.

Jedes Geschöpf wird in der Ewigkeit dankbar sein für alle am Fleisch erfahrenen göttlichen Gerichte, die zur Reinigung und Läuterung in der Entwicklung und Ausge​staltung des Geistes mitgewirkt haben, so daß dieser schwache Geist durch alle Gerichtserfahrungen hindurch sich 
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zu Gott zurückgefunden hat und mit Gott in völlige Verbindung kommen konnte. Wenn wir das verstehen lernen, dann nimmt das schon unsere Tränen, den Schmerz und das Geschrei in dieser Erfahrungszeit der Leiden und Trübsale an unserem Fleische zum größten Teil weg.

Das Gericht bleibt immer dasselbe, und der Schmerz wird auch empfunden; denn der Weg zur Herrlichkeit kann auf keine andere Weise zurückgelegt werden, als durch diese Gerichte, die Gott am Fleisch auswirkt und die jeder Mensch in einer bestimm​ten Art durchkosten muß. Jeder, der nicht gezüchtigt wird, ist kein Kind, sondern ein Bastard (Hebr.12,5-11;Apg.14,22).

Wir müssen deshalb unser Gericht am Fleisch erfahren, und wohl uns, wenn wir unsern Gott verstehen lernen, daß er uns in diesem Gefäß des Zornes in dieser kur​zen Erdenzeit gerichtet hat. 

Er ist der Richter der Lebendigen und der Toten, und er hat durch das Evangelium Fürsorge getroffen, daß seine Ordnung der Rettung und Erlösung jedem Geschöpf zur bestimmten Zeit offenbart und sein Gnadenwalten bezeugt wird, so daß wir für alle Geschöpfe die Hoffnung haben können, daß sie das Evangelium hören. Denn

„dazu ist auch Toten das Evangelium verkündigt worden, auf daß sie gerichtet seien nach Menschenweise im Fleisch, aber leben nach Gottesweise im Geist”

in der Seligkeit der vollkommenen Verbindung mit Gott. Jedes aufrichtige Kind Gottes erstrebt nichts anderes, als daß es durch das finstere Tal hindurch mit dem Stecken und dem Stab geleitet werde, um zum Sieg der Herrlichkeit Gottes zu gelangen und der Ewigkeitsbestimmung teilhaftig zu werden, damit es in der Christusgesinnung und -ausrüstung ein Segensträger und Segensspender werde denen, die den Segen brau​chen (Ps.23,4;Röm.8,27-23;Offb.20,6;22,1-2).

___________
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3.
Der Glaube, das Gebet, die Liebe und der Dienst 
in der Endzeit

„Es ist aber nahe gekommen das Ende aller Dinge. So seid nun mäßig und nüchtern zum Gebet; vor allem aber habt untereinander inbrün​stige Liebe; denn Liebe bedeckt der Sünden Menge. Seid gastfrei gegen einander ohne Mur​ren! Dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat, als gute Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. Wenn jemand redet, daß er es rede als Gottes Wort; wenn jemand dienet, so tue er es als aus dem Vermögen, das Gott darreicht, auf daß in allem Gott verherrlichet werde durch Jesum Christum, welchem gebührt die Herrlichkeit und die Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ (1.Petr.4,7-11)

a)
Die Bedeutung des Hinweises auf die nahe Zeit des Endes

„Es ist aber nahe gekommen das Ende aller Dinge.“

Dieses Wort steht an einem eigenartigen Platz. Es paßt gar nicht recht zum Zusammenhang. Was Petrus sonst in diesem Brief behandelt, hat nicht den endzeitli​chen Charakter. Nur am Schluß dieses Kapitels sagt er:

„Es ist Zeit, daß anfange das Gericht am Hause Gottes.“

Er weist mit diesen Worten nur auf das Ende und das damit verbundene Gericht hin. Sonst ist im ganzen Abschnitt das bezeugt, was für den gewöhnlichen Alltagswandel des Kindes Gottes jederzeit in Betracht kommt. Man kann zwar eine Verbindung mit dem Vorhergesagten sehen, daß der Herr der Richter aller Lebendi​gen und Toten ist, weil auch Toten das Evangelium verkündigt worden ist, auf daß sie gerichtet seien nach Menschenweise im Fleisch, aber leben nach Gottesweise im Geiste. Das Wort sagt aber nicht, daß Petrus schon in den Tagen das Ende erwartet hätte. Wir erkennen aus der Offenbarung, wie solche Worte, die auf eine bestimmte Zeit hinweisen, besonders auf das Ende hin, verstanden werden müssen. Es heißt in Offb.22,10-12:

„Versiegle die Worte der Weissagung dieses Buches nicht! Denn die Zeit ist nahe. Wer Unrecht tut, der tue fernerhin Unrecht, und wer unrein ist, verunreinige sich fernerhin, und der Gerechte übe fernerhin Gerechtigkeit, und der Heilige heilige sich fernerhin. Siehe, ich komme bald und mein Lohn mit mir, zu vergelten einem jeglichen, wie sein Werk sein wird. Die Zeit ist nahe.“

Sollen wir diese Worte wirklich so verstehen, daß damit von Gottes Standpunkt aus, im Blick auf die Unendlichkeit, für ihn ein Zeitraum von zweitausend Jahren mit dem Ausdruck: „Die Zeit ist nahe“ bezeichnet wird? Natürlich könnte man es auch so deuten. Für Gott sind ja tausend Jahre wie ein Tag und demnach zweitausend Jahre wie zwei Tage.
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In diesem Sinn wäre wohl ein solcher Tag mit dem Ausspruch „nahe“ gerechtfertigt. Wenn wir, menschlich gesehen, etwas für den nächsten Tag erwarten, so sagen wir auch, die Zeit ist nahe. Aber es kommt darauf an, ob das Wort Gottes so gemeint ist und von uns verstanden werden soll, daß, wenn Gott sagt „nahe”, wir dann tausend oder zweitausend Jahre darunter verstehen sollen. Dann würde die Wirkung des Wortes eine eigenartige sein, wenn wir jede Verheißung so ansehen müßten, daß sie sich in einigen tausend Jahren erfüllen werde. Es ist aber gewiß anders gemeint. Wir lesen in Offb.3,11:

„Ich komme bald; halte, was du hast, daß niemand deine Krone nehme.“

Die sieben Sendschreiben in Offenbarung 2 und 3 zeigen die Gemeindezeit in ihrer Entwicklung der zweitausend Jahre, von der Zeit an, als Johannes auf der Insel Patmos die Sendschreiben niederschrieb, bis zum Ende; und erst im Philadelphia-Sendschreiben stehen die Worte:

„Ich komme bald!“

Dieser Ausspruch gilt keiner früheren Zeit. Der Ephesusengel hatte die erste Liebe verlassen, er sollte durch Buße die ersten Werke wieder tun, und wenn er überwindet, bekommt er vom Baum des Lebens zu essen. Aber in Verbindung damit ist nicht gesagt, daß der Herr bald kommt. Der Engel der zweiten Gemeinde soll treu sein bis in den Tod, damit er den Sieg über den zweiten Tod erlangt. So ist im weiteren von jeder Gemeinde der Zustand des Glaubens der betreffenden Zeit geschildert.

Aber nur dem Engel der Philadelphia-Gemeinde sagt der Herr:

„Ich komme bald! Halte, was du hast, auf daß niemand deine Krone nehme.“ „Weil du das Wort meiner Geduld bewahrt hast, darum will auch ich dich bewah​ren vor der Stunde der Versuchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird.“

Und dann weist er bei den Überwindern dieser Gemeinde darauf hin, daß sie den Namen des Vaters und des Sohnes und des neuen Jerusalems tragen und in dieser Stellung Pfeiler im Tempel Gottes sind. Daraus ersehen wir, daß das die 144000 ver​siegelten Knechte Gottes sind, die auch den Namen des Vaters und des Sohnes auf ihren Stirnen tragen (Offb.7,2-4;14,1). Nach Offenbarung 21 ist es die heilige Stadt, die Hütte Gottes, die Braut, das Weib des Lammes, das mit dem Kleid der Gerechtigkeit für die Hochzeit mit dem Lamme bekleidet ist (Offb.19,7-9). Es sind also diejenigen Gläubigen, die für das Kommen des Herrn leben und übrigbleiben, um verwandelt zu werden (1.Thess.4,15;1.Kor.15,51-52;Phil.3,21).

Darum haben die Worte „die Zeit ist nahe, ich komme bald“, eine zeitgemäße Bedeu​tung, weil sie in Verbindung mit der Schilderung der Braut, des Weibes des Lammes, stehen. Sie gelten also nur den Gläubigen, denen der Geist dieses Schriftzeugnis für diese bestimmte Zeit vermittelt.
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Petrus bezeugt dasselbe mit den Worten:

„Es ist nahe gekommen das Ende aller Dinge.“

Denn er erklärt gleich am Anfang seines Briefes die lebendige Hoffnung der Gläu​bigen in der Wiedergeburt der Auferstehung:

„Gelobet sei Gott und der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das im Himmel aufbehalten wird für euch, die ihr in Gottes Macht durch den Glauben bewahret werdet zu dem Heil, das bereit ist, geoffenbart zu werden in der letzten Zeit.“ (1.Petr.1,3-5)

Er schreibt von dem Entwicklungszustand der Gemeinde in der letzten Zeit, wenn sie ausgestaltet wird, um das Erbe, das Jesus in seiner Auferstehung darstellt, bei seinem Offenbarwerden in Besitz zu nehmen. In Verbindung damit nennt Petrus die Gläubigen lebendige Steine am Hause Gottes, die mit Christus in Verbindung sein sollen, daß sie sehen können, daß das Ende aller Dinge nahe ist (1.Petr.2,5).

b)
Die Bedeutung der Endzeit für den Glauben der Kinder Gottes 

Ein ernstes Kind Gottes, das die Bibel liest, wie sie die Apostel geschrieben haben, hat seinen Blick immer aufs Ende gerichtet und rechnet mit dem Wiederkom​men des Herrn. Am Ende fällt erst die Entscheidung für den Glauben beim Kinde Gottes durch die völlig erlangte Entwicklung und nicht am Anfang durch die Bekeh​rung. Der Glaube des Kindes Gottes hat für diese Zeit nur Wert, wenn das Ende des​selben, der Seelen Seligkeit, erreicht wird (1.Petr.1,9). Man redet oft von Seligkeit, Heil, Rettung und Erlösung in dem Sinne, daß ein Gotteskind dadurch erlöst, gerettet und selig sei, wenn es bekehrt und gläubig ist; das ist aber falsch.

Abraham zog auf Gottes Wort hin, als er fünfundsiebzig Jahre alt war, in das ver​heißene Land (1.Mos.12,1-5), und als er hundert Jahre alt war, war er im Glauben stark, so daß ihm, trotz seines erstorbenen Leibes, der verheißene Same geboren wurde (Röm.4,17-22). Und ungefähr dreißig Jahre später mußte er diesen Isaak nach Morija bringen, um ihn daselbst zu opfern. Erst dort wurde sein Glaube vollendet, und er ist dann der Vater aller Gläubigen genannt worden (1.Mos.22,1-19;Jak.2,21-23).

Diese Glaubensentwicklung hat Lot nicht durchlebt. Er ging nur mit Abraham, und als er sich von ihm trennen mußte, ging er dahin, wo er seinen irdischen Gewinn sah. Auf diese Weise landete er endlich in Sodom und wurde nur durch das Gebet Abra​hams aus Sodom gerettet. Unterwegs verlor Lot dann noch sein Weib, weil es zurück​sah (1.Mos.12,4;13,5-13;18,23-32;19,29).

Diese drei Personen in ihrer Entwicklung illustrieren den Glauben der Kinder Got​tes auch am Ende dieses Zeitalters.
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Abraham gehorchte Gott und wurde durch den Glauben gerettet. 
Lot rettete nur mit großer Not sein Leben, und
Lots Weib wurde zur Salzsäule.

Wir dürfen nicht unbiblisch über den Glauben urteilen. Die einen reifen aus zum Leben und Übrigbleiben, die andern müssen sterben, sie werden noch die letzten Märtyrer, die durch diesen Tod die Erstlingsauferstehung erlangen (1.Kor.15,51-57;
Phil.3,20-21;1.Thess.4,15-17;Offb.6,11;14,13); und wieder andere werden durch Lots Weib illustriert. Sie verfallen dem Gericht und werden mit ewigem Verderben von dem Ange​sicht des Herrn, zusammen mit der ungläubigen Welt, gerichtet (Luk.17,32;2.Thess.1,8-9).

Darum ist das „Ende aller Dinge“ für die Glaubensstellung jedes Kindes Gottes immer wieder der nötige Antrieb, selbst dann, wenn es zum Leben und Übrigbleiben nicht gelangen kann; denn es muß auch, wenn es zu der Erstlingsauferstehung gehö​ren will, durch den vollen Lebenseinsatz seine Glaubenstreue beweisen. Es muß mit Paulus sagen können:

„Leben wir, so leben wir dem Herrn, sterben wir, so sterben wir dem Herrn; ob wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn.“ (Röm.14,8)

Wenn auch der äußere Mensch zugrunde geht, so muß es ihm doch die Hauptsa​che sein, daß der innere von Tag zu Tag erneuert wird (2.Kor.4,16). Wer diese Erneue​rung des inneren Menschen nicht durch Einsatz des äußeren zur Entwicklung und Ausgestaltung bringen will, der hat keinen Anteil am Herrn und gehört ihm nicht an. Er hat sich dann nicht auf den Boden gestellt, den Christus darstellt, indem er dem Tode die Macht genommen und Leben und unvergängliches Wesen ans Licht gebracht und dadurch die Sünde aufgehoben hat, indem er das Fleisch samt den Lüsten und Begierden ans Fluchholz gebracht und auf diese Weise jede Herrschaft, Gewalt und Macht vernichtet hat (2.Tim.1,10;Hebr.9,26;Gal.5,24;1.Kor.15,24). Wer nicht auf diesem Boden steht, dem gelten die Worte nicht, daß die Sünde durch einen Menschen in die Welt gekommen ist und durch des einen Gerechtigkeit allen Menschen das Leben geschenkt wurde (Röm.5,12-18). Man kann sich dann nichts davon aneignen, daß der Tod, das Grab und die Auferstehung Jesu die vollkommene Rettung ist aus der Herr​schaft und Gewalt Satans, und daß man darum im praktischen Leben das Sterben Jesu an seinem Leibe herumtragen muß. Es wird aber am Ende offenbar, wenn es gilt, mit ihm zu leiden, ob man dann ein Feind des Kreuzes Christi ist. Von diesen sagt Paulus, daß ihr Ende Verderben ist, weil der Bauch ihr Gott ist; denn sie sind irdisch gesinnt (Phil.3,18-19). Ob ein Kind Gottes himmlisch oder irdisch gesinnt ist, das zeigt es in seiner Alltagserfahrung. Am Ende wird es offenbar, ob es seinen Wandel im Himmel, im Geiste oder auf der Erde führt (Phil.3,20;Gal.5,16.25), ob sein Bauch sein Gott ist, oder ob es das Ziel erstrebt, das Jesus uns vorhält. Wer fleischlich eingestellt und dabei irdisch gesinnt ist, der ist nicht mäßig und nicht nüchtern zum Gebet (Röm.8,5-9).
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c)
Das Gebet und die wahre Bruderliebe in der Zeit des Endes

Das Gebet muß in Verbindung mit dem Ende aller Dinge den ersten Platz einneh​men. Wenn der Abschluß der gegenwärtigen Zeit kommt, dann wird für die Gemeinde und für jedes ernste Gotteskind das Gebet die Hauptsache und das erste im Leben sein. Dazu muß es aber mäßig und nüchtern sein. In 1.Thessalonicher 5 ist von den Kindern der Finsternis und der Nacht gesagt, daß sie betrunken seien. Diese sind dann nicht mäßig und nüchtern. Nur die Kinder Gottes, die mit dem Panzer des Glau​bens und der Liebe und dem Helm der Hoffnung des Heils angetan sind, sind die Kin​der des Tages, die nüchtern sind und im Lichte der Erlösungswahrheit wandeln. Sie haben ihre Lenden umgürtet, sind nüchtern und setzen ihre Hoffnung ganz auf die Gnade (1.Petr.1,13).

Dieser nüchterne Zustand des Kindes Gottes weist auf die Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne hin, auf die vollkommene Verbindung mit dem, was Gottes Ewigkeitsratschluß in Christo Jesu ist (1.Joh.1,3. Diese Kinder Gottes üben die Gerechtigkeit, die ihnen Christus in seinem unsterblichen Leib erworben hat, indem sie in ihm bleiben. Die nicht in ihm bleiben und die Gerechtigkeit nicht üben, haben ihn nicht gesehen noch erkannt, und solche nennt Johannes Kinder des Teufels, weil sie in Satans Gewalt sind (1.Joh.3,6-10). Sie sind im Fleisch und nicht im Geiste; daher können sie keine Beter sein. Beten heißt Geistesumgang mit Gott pflegen. Das „Beten ohne Unterlaß“ ist das beständige Verbundensein im Geiste mit Gott, das Bleiben in ihm, das Ineinanderfließen von Menschengeist und Gottes Geist. Ein solcher Beter war Abraham. Nur um seiner Gebete willen wurde Lot aus dem Verderben Sodoms gerettet (1.Mos.18,23-32;19,29).

Darum ist auch die inbrünstige Liebe der Kinder Gottes untereinander nötig; denn diese Liebe bedeckt der Sünden Menge, denn die mäßige und nüchterne Gebetsstel​lung des Kindes Gottes wird ja zum größten Teil durch die Erfahrungen, die man untereinander macht, gestört. Wie gern möchte man beten, wenn man nur nicht immer so häßliche Bilder vor Augen hätte. Man kennt sich eben als Kinder Gottes im Zusammenleben zu gut. Man weiß zu viel von den bestehenden Schwachheiten und Mängeln und Fehlern, die den Kindern Gottes anhaften, und steht unter diesem beständigen Einfluß seiner Umgebung. Wenn es nur die Welt betreffen würde, so würde die Stellung dem Herrn gegenüber davon nicht beeinträchtigt, es würde viel​mehr das Gebet noch befruchten; denn man möchte ja für alle Menschen beten. Wie die Welt im Argen liegt, weiß man aus eigener Erfahrung; darum kann man mit der Welt barmherzig sein. Die Kinder Gottes üben dagegen einen ganz anderen Einfluß aus. An ihnen stößt und ärgert man sich. Man sitzt über sie zu Gericht und weigert sich, mit ihnen einer Gemeinschaft anzugehören und am Tisch des Herrn mit ihnen zu sein, weil sie noch so sündig sind. Petrus sagt, sie sollen untereinander inbrünstige Liebe haben, weil die Liebe die Menge der Sünden der Kinder Gottes untereinander zudeckt. Dieses Wort steht nicht umsonst. Mit einzelnen Sünden könnte man noch fertig werden, aber über 
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die Menge, über den Berg, den man bei seinen Mitgeschwistern wahrnimmt, kommt man nicht hinweg, der ist zu groß. Je länger man hinsieht, desto größer wird er. Und die Wirkung davon in unserem Innern ist die, daß es immer düsterer wird. Im Hohenlied heißt es:

„Schwarz bin ich und lieblich, ihr Töchter Jerusalems.“ (Hld.1,5)

Das darf allerdings ein Kind Gottes dem andern nicht sagen, sonst sagt das andere: Ich will mit einem Schwarzen nichts zu tun haben; ich will nur mit Weißen umgehen. „Schwarz“ und „lieblich“, wie paßt das aber zusammen? Petrus zeigt uns die Lösung dieser Schwierigkeit, indem er sagt:

„Die Liebe deckt der Sünden Menge.“

Und wenn wirklich die Liebe der Sünden Menge zudeckt, dann kann auch das Kind Gottes sagen: „Schwarz“ und doch „lieblich“. Dann freut man sich, daß ein Men​schenkind wirklich aufrichtig und lauter, ohne Heuchelei seinen Zustand eingesteht, daß seiner Sünden mehr sind, denn Haare auf dem Haupt, daß es schwarz ist; aber man hat das Gewand der Liebe über dasselbe gedeckt, darum ist es auch lieblich. Das zeigt uns, was Petrus vom Ende sagt, wenn wir sehen, aus welcher Quelle er schöpft. Die Liebe, die der Sünden Menge deckt, ist das größte, aber auch das letzte, was das Kind Gottes in seiner Entwicklung erlangen kann.

„Sie trägt alles, glaubt alles, hofft alles und duldet alles; die Liebe hört nimmer auf.“ (1.Kor.13,7-8)

Petrus zeigt im zweiten Brief den Entwicklungsweg, auf dem man in den Besitz dieser Liebe gelangt (2.Petr.1,5-7). Da sehen wir, daß die Liebe das höchste und darum auch das letzte ist, was erlangt werden muß. Darum muß man, wenn man in den Besitz dieser Liebe gelangen will, den Weg zurücklegen, den Petrus in dieser Ausfüh​rung zeigt. Durch allen Fleiß muß man im Glauben die Tugend erlangen, in der Tugend die Erkenntnis, in der Erkenntnis die Selbstbeherrschung, in der Selbstbe​herrschung die Geduld, von der Jakobus sagt, daß sie ein vollkommenes Werk haben soll (Jak.1,4). In der Geduld muß die Gottseligkeit dargereicht werden, und auf diesem Boden ist es dann Wirklichkeit, was Paulus den Römern schreibt:

„Wir rühmen uns auch in den Trübsalen, dieweil wir wissen, daß die Trübsal Geduld wirkt; die Geduld aber Bewährung, die Bewährung aber Hoffnung; die Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werden; denn die Liebe Gottes ist ausge​gossen in unsere Herzen durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist.“ (Röm.5,3-5)

In diesen Worten zeigt Paulus, zu welcher Zeit das Kind Gottes mit der Liebe Gottes ausgerüstet wird. In der Trübsal muß es die Geduld üben. Davon sagt Jako​bus, daß die Bewährung des Glaubens Geduld wirkt. Die Geduld aber soll ein voll​kommenes Werk haben, damit ihr vollkommen und untadelig seid und es euch an nichts mangele (Jak.1,3-4). Diese vollkommene Geduld ist die Bewährung im Glauben. 

Die Kinder Gottes zeichnen sich meistens darin aus, daß sie eigensinnig sind. Sie wollen immer recht haben und meinen, es müsse so 
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gehen, wie sie es wollen. Damit beweisen sie, daß sie die erste Bedingung der Nach​folge noch nicht kennen. Wer aber nicht sein Kreuz täglich auf sich nimmt und Jesus nachfolgt, der ist seiner nicht wert und kann sein Jünger nicht sein (Matth.16,24-25). Im Leiden das Kreuz zu tragen, ist die Geduldsschule des Kindes Gottes. Wer willig, ja freudig in den Anfechtungen ist, die Trübsal rühmt und die Geduld bis zur Vollkom​menheit übt, der bewährt sich im Glauben, weil dann die Liebe Gottes in sein Herz ausgegossen ist. Dann hat man die Bruderliebe und zuletzt noch die allgemeine Liebe. Die Bruderliebe muß man aber haben, wenn man erhörlich beten will. Wer recht beten will, der muß die Sündenmenge seiner Brüder und Schwestern zudecken können; sonst unterliegt er dem Einfluß, der von ihnen ausgeht, und sein Gebet ist dann nur eine Anklage gegen seine Brüder und Schwestern. Darum fordert Petrus auf:

„Reiniget nun eure Seelen durch Gehorsam gegen die Wahrheit zu ungeheu​chelter Bruderliebe und habet einander inbrünstig lieb von Herzen.“ (1.Petr.1,22)

Die Bruderliebe gedeiht somit nur auf dem Boden der gereinigten Seele. Die nicht gereinigte Seele muß alle Einflüsse aufnehmen, dieselben fühlen und empfinden und wird davon bestimmt. Solange das Kind Gottes in dieser Stellung ist, kann von inbrün​stiger Bruderliebe untereinander keine Rede sein. Darum muß das Kind Gottes wie​dergeboren werden durch Gottes lebendiges und bleibendes Wort (1.Petr.1,23). Das Wort der Wahrheit, das bezeugt, daß wir durch die Auferstehung Jesu Christi wieder​geboren sind, muß ein lebendiges und bleibendes Zeugnis im Kinde Gottes sein, so daß es durch das Bleiben in diesem Wort der Wahrheit der Liebe teilhaftig wird, durch die es imstande ist, alle Einflüsse, als die Menge der Sünden, zuzudecken (1.Petr.1,3).

Wenn Petrus noch beifügt:

„Seid gastfrei untereinander ohne Murren“,

dann hat das Wort sicher hier seinen Platz. Die Gastfreundschaft der Kinder Gottes untereinander „ohne Murren“ ist ebenso selten wie die Liebe. Was die Schrift fordert, tut das Kind Gottes wohl, aber nicht immer von Herzen, ohne Murren. „Gastfrei zu sein“, entspricht noch nicht der Forderung, daß Kinder Gottes das Leben für die Brü​der lassen sollen. „Das Leben zu lassen“, ist noch eine größere Forderung. Man redet oft von seiner Stellung zum Heiland; aber auf dem Boden des Lebenseinsatzes für​einander zeigt es sich vielfach, daß viele Ungläubige sich mehr füreinander einsetzen als Kinder Gottes. Wir müssen dafür sorgen, daß wir auf einen solchen Boden kom​men, daß die Aufforderung ohne Murren, aus freudigem Herzen geschieht.

d)
Das Dienen in einer gottbefriedigenden Stellung 

Die Kinder Gottes sollen einander dienen, ein jegliches mit der Gabe, die es empfangen hat. Jedes soll sich als weiser Haushalter der ihm verliehenen Gnade unter den Gliedern des Leibes Christi beweisen. Die 
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Ursache, warum Kinder Gottes sich oft so wenig verstehen, liegt darin, daß sie nicht mit der Gottesordnung rechnen, sondern nach der menschlichen Meinung und Auffas​sung urteilen. Man will die mancherlei wirksamen Gnaden in Gottes Haushalt nicht anerkennen. Jeder hat seine Gnadengabe und nicht die, welche der andere hat. Darum soll man von niemand etwas anderes erwarten als das, wozu er durch die Gabe seines Gottes ausgerüstet ist und mit seiner Gabe zu dienen vermag. Jeder soll aber an seinem Platz seinen Dienst ausrichten.

Wenn jemand redet, so rede er es als Gottes Wort. Wir hätten neunundneunzig Prozent Streitigkeiten in der Gemeinde Gottes nicht, wenn alles, was geredet wird, als Gottes Wort geredet würde. Die vielen Mißverständnisse in der Lehre wären mit einem Schlage behoben, wenn jeder nur Gottes Wort reden wollte. Die Schwierigkeit liegt aber darin, daß man Gottes Wort nur nach seiner Erkenntnis beurteilt. Wenn man vom Irrtum und den väterlichen Überlieferungen redet, so denkt doch jeder, es sei Gottes Wort. Wir müssen das Wort Gottes als ein Ganzes erkennen und erforschen, damit wir es in der rechten Weise bezeugen.

Wenn jemand dient, so tue er es aus dem Vermögen, das Gott darreicht. Wo der Dienst der Kinder Gottes untereinander in Frage kommt, ist es nötig, daß die Gläubi​gen ihre Entwicklung so durchgemacht haben, daß sie stark geworden sind am inwendigen Menschen. Wer ein guter Haushalter Gottes ist, der muß so gereinigt sein, daß er mit den nötigen Gaben durch den Geist ausgerüstet ist (Eph.3,16-19;
Apg:15,9;Joh.15,3;1.Kor.12,1-11). Da, wo dieselben nicht vorhanden sind, wird der Dienst auch nicht so ausfallen, daß die Herrlichkeit und die Gewalt, die Gott gebührt von Ewigkeit zu Ewigkeit, offenbar werden. Wenn eine solche Einstellung bei den Kindern Gottes vorhanden ist, dann wird Gott verherrlicht. Solche Kinder Gottes sind dann auch fruchtbare Schosse am Weinstock, die gereinigt werden, auf daß sie noch mehr Frucht bringen. Sie müssen dann nicht als unfruchtbare Schosse weggeschnitten werden (Joh.15,1-8).

Wer nun das rechte Ziel im Auge hat, bis das Ende aller Dinge kommt, und so stehen will, daß seine Liebe um der überhandnehmenden Ungerechtigkeit willen nicht erkaltet, sondern daß er beharren kann durch alles hindurch bis ans Ende (Matth.24,12-13), der hat sich nach den Unterweisungen zu richten, die Petrus in diesem Abschnitt gibt. Die Forderung ist einfach. Doch ist die rechte Gebetsstellung nötig, um in den Besitz der inbrünstigen Liebe zu kommen. Dann beweist sich das Kind Gottes unter den Gliedern des Leibes im Dienen in einer gottbefriedigenden Stellung.

____________________
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4. Die Bedeutung der Leiden in der Endzeit

„Geliebte, lasset euch die Hitze nicht befremden, die euch zur Prüfung begegnet, als widerführe euch etwa Seltsames; sondern freuet euch, so viel ihr an den Leiden Christi teilhabet, damit ihr auch bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit frohlocken könnt.“ (1.Petr.4,12-13)
a)
Die Trübsalshitze prüft die Glaubensstellung der Kinder Gottes

Wir können den ersten Brief von Petrus in drei Abschnitte einteilen:

Zuerst redet er von der Lehre der in Christo vollbrachten Erlösung.

Dann folgen die Ermahnungen für den täglichen Wandel auf dem Boden dieser Erlösung.

Als drittes redet Petrus von den Leiden des Gotteskindes um dieser Erlösung willen.

Es ist in einem andern Brief kaum soviel von Leiden die Rede, wie Petrus davon schreibt. Er sagt:

„Geliebte, lasset euch die Hitze nicht befremden, die euch zur Prüfung begegnet, als widerführe euch etwas Seltsames.“

Kinder Gottes müssen um der Gerechtigkeit willen leiden, wenn das Ende aller Dinge kommt (1.Petr.3,14). In dieser Verbindung können wir die Prüfung, von der im weiteren die Rede ist, gut verstehen. Diese Erfahrung wird nicht zu jeder Zeit gemacht; sie kennzeichnet das Ende der Zeit. Die Prüfung kommt erst, wenn das Schuljahr zu Ende ist. Wenn Petrus in Verbindung mit dem Ende aller Dinge von der Prüfung redet, so ist es dasselbe, was Jesus in der Bergpredigt zum Ausdruck bringt, wenn er sagt:

„Selig sind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn ihrer ist das Him​melreich! Selig seid ihr, wenn sie euch um meinetwillen schmähen und verfolgen und reden allerlei Arges wider euch, so sie daran lügen! Freuet euch und froh​locket, denn euer Lohn ist groß im Himmel; denn also haben sie die Propheten verfolgt, die vor euch gewesen sind.“ (Matth.5,10-12)

Das ist der Abschluß der Entwicklung, die in den Seligpreisungen gezeigt ist. Mit der geistlichen Armut und dem Traurigsein, dem Sanftmütigsein, dem Hungern und Dürsten nach Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit und dem reinen Herzen und dem Zustand der Friedfertigkeit ist keine Verfolgung verbunden (Matth.5,3-9). Was die Gotteskinder in dieser Entwicklungszeit durchleben, ist nur ihre Vorschule. Es sind noch nicht die Verfolgungsleiden, von denen auch Petrus erst am Ende der Erdenlaufbahn Jesu hören mußte:

„Simon, Simon, siehe, der Satan hat euer begehret, euch zu sichten wie den Wei​zen; ich aber habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre!“ (Luk.22,31-32)

Da wurden sie erst auf die Probe gestellt, als der Herr für den Petrus gebetet hat, daß sein Glaube nicht aufhöre. Vor dieser Zeit mußten 

Seite 313

keine solchen Proben sie Anläufe und Anfechtungen durchkosten. Erst dann, wenn die Entwicklung zum Besitz der Gerechtigkeit geführt hat, kommt die Verfolgung, um der Gerechtigkeit willen. Selbst Jesus konnte drei Jahre wirken, ehe die Stunde kam, daß er in Menschenhände überliefert wurde. Vordem durfte niemand Hand an ihn legen. Petrus redet von diesen Prüfungen als derjenige unter den Aposteln, dem der Herr offenbart hatte, daß er seine Hütte bald ablegen müsse (2.Petr.1,14). Er mußte schon deshalb, weil er den vom Herrn besonders ausgezeich​neten Platz unter den Jüngern hatte, durch Leiden ausreifen (Matth.16,18-19;Luk.22,32;Joh.21,15-19).

Auf diese Weise ist den Gemeinden die Erfahrung der Apostel selbst vermittelt worden. Darum ist auch keine Weissagung der Schrift aus eigener Auslegung ent​standen, sondern heilige Männer Gottes haben geredet, getrieben durch den heiligen Geist (2.Petr.1,20-21).

Nun wirkt aber der heilige Geist im Menschen immer in Verbindung mit seiner eigenen Entwicklung und niemals anders. Darum haben wir in dem, was diese Männer der Gemeinde überliefert haben, nicht nur Offenbarungen Gottes und Unterweisungen für die Gemeinde, sondern die persönlichen Erfahrungen dieser Männer.

Die Briefe von Johannes zeigen deshalb besonders den Kampf um die Gottesge​rechtigkeit, weil er zu der Zeit, als er seine Briefe schrieb, in diesem Kampf gestanden hat.

Der Jakobusbrief zeigt die Einstellung, die man zu den Anfechtungen haben soll, weil Jakobus zu der Zeit solche Erfahrungen gemacht hat. Mit dieser Einstellung weist er auf den lebendigen und tätigen Glauben hin.

Im Judasbrief ist der Kampf des Glaubens gefordert, den Judas zu der Zeit führen mußte. 

Petrus weist zuerst auf die Wiedergeburt hin, weil das zu der Zeit, als er den Brief schrieb, sein Entwicklungsboden war. Auf dem Boden mußte er seine Kämpfe für die Gerechtigkeit am Ende seiner Entwicklung in der Hitze seiner Prüfungen bestehen.

Im 2.Korintherbrief können wir durch die Unterweisung von Paulus das Walten Gottes durch diesen Diener erkennen. Er schreibt:

„Gelobt sei Gott und der Vater unsers Herrn Jesu Christi, der Vater der Barmher​zigkeit und Gott alles Trostes, der uns tröstet in all unserer Trübsal, auf daß wir trösten können, die in allerlei Trübsal sind, mit dem Trost, damit wir selbst von Gott getröstet werden. Denn gleichwie die Leiden Christi auf uns überfließen, so fließt auch durch Christum reichlich unser Trost. Haben wir Trübsal, so geschieht es zu euerem Trost und Heil; werden wir getröstet, so geschieht es zu euerem Trost, der sich wirksam erweist in geduldigem Ertragen derselben Leiden, welche auch wir leiden. Und unsere Hoffnung für euch steht fest; denn wir wissen, daß, gleichwie ihr der Leiden teilhaftig seid, also auch des Trostes.

Denn wir wollen euch, Brüder, nicht in Unkenntnis lassen über die Trübsal, die uns in Asien widerfahren ist, daß wir übermäßig 
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schwer zu tragen hatten, über Vermögen, also daß wir selbst am Leben verzweifelten; ja, wir hatten bei uns selbst schon das Todesurteil über uns erhalten, damit wir nicht auf uns selbst vertrauten, sondern auf den Gott, der die Toten auferweckt. Er hat uns denn auch von solchem Tode errettet und rettet uns noch, und wir hoffen auf ihn, daß er uns auch ferner erretten werde. Vorausgesetzt, daß auch ihr uns behilflich seid durch euere Fürbitte, auf daß die von vielen Personen für uns erbetene Gnadengabe auch von vielen verdankt werde zu euerem Besten.“ (2.Kor.1,3-11)

Gott ließ Paulus das erleben, was auch die Gemeinde braucht. Die Leiden, die über die Gemeinde kamen, mußten diese Männer zuerst erdulden, damit sie die Lei​den der Kinder Gottes verstehen lernen. So wie sie in ihren Leidenserfahrungen vom Herrn getröstet wurden, konnten sie dann die Kinder Gottes wieder trösten und der Gemeinde auf diese Weise dienen. So waltet Gott in seiner wunderbaren Weise und übt seine mannigfaltige Gnade aus. Er will auch keine unfruchtbaren Schosse am Weinstock; sie sollen alle Frucht bringen. Die unfruchtbaren Schosse nimmt er weg, und die fruchtbaren reinigt er, damit sie mehr Frucht bringen.

Aber wir sehen es nicht immer ein, daß die uns umgebende Hitze das gottgewollte Entwicklungselement für das gesunde Wachstum des Glaubens des Kindes Gottes ist. Wir bäumen uns indessen auf, wie gegen etwas Fremdes und Seltsames, und sehen nicht ein, daß 

Schule,

Unterweisung,

Belehrung,

Erziehung und

Prüfung

in der Erfahrung ein Ganzes darstellen, daß sich alles in einer Linie bewegt, so daß es ohne Trübsal gar keine Entwicklung in der Geduld bis zur vollkommenen Bewährung geben kann. Auch kann es am Ende keine andere Reifeprüfung geben, in der das Gelernte offenbar wird und sich als echt beweist, als solche, wo die Hitze größer wird, als sie je vorher während der Erziehung war. Am Ende, in der Trübsalszeit, muß eine solche Arbeit geleistet werden, durch die die Fähigkeit des Kindes Gottes offenbar wird.

Darum fordert Paulus die Epheser auf, die ganze Waffenrüstung Gottes anzuzie​hen, damit sie an dem bösen Tag widerstehen können (Eph.6,11-17). Das ist nicht ein Kampf mit Fleisch und Blut, sondern wider die Herrschaften, wider die Gewalten, wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen (Mächte) der Bos​heit in den himmlischen (Regionen). Es ist die Hitze, die um der Prüfung des Glau​bens willen durchgekostet werden muß, damit es dabei offenbar wird, welche Arbeit das Kind Gottes am Ende zu leisten imstande ist.

Dasselbe Bild zeigt uns Paulus im ersten und zweiten Brief an die Thessalonicher. Im ersten Brief schreibt er von den Gläubigen, die in der 
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Finsternis sind, und von denen, die im Lichte sind (1.Thess.5,4-10), und im zweiten Brief zeigt er, wie die einen der Entfaltung aller betrügerischen Kräfte, Zeichen und Wunder anheimfallen und die andern im Glauben an die Wahrheit stehen (2.Thess.2,9-12). Damit sind wieder zwei Richtungen von Gläubigen gezeigt. Die einen vermögen durch ihre Ausrüstung in der Hitze alles auszurichten und können das Feld behaupten, und die anderen müssen erfahren, daß ihre Liebe um der überhandnehmenden Ungerechtig​keit willen erkaltet, und so werden sie offenbar, daß sie in der Prüfungshitze nicht fähig sind, dieselbe zu ertragen. Darum stellt es sich in der Prüfungszeit heraus, daß sie in ihrer Entwicklung nicht für diese Hitze zubereitet worden sind. Diese Hitze besteht darin, daß man die Leiden Christi ertragen muß (Kol.1,24). Aber selbst Christus hat seine Leidenszeit erst am Abschluß seiner Aufgabe durchkosten müssen. Auch die Apostel erlebten dasselbe. Paulus hatte seine Notzeit, als er zum Trankopfer über dem Opfer und Glauben des Gottesdienstes der Gemeinde ausgeschüttet werden sollte, auch erst am Abschluß seines Lebens (Phill.2,17). Petrus mußte der Gemeinde das, was der Geist Gottes an ihm auswirkte, vermitteln, damit es zur Zeit denen die​nen würde, die in ihrer Entwicklung und Ausreifung auf demselben Boden sind, auf dem Petrus in jener Zeit war.

b)
Der Schlüssel zum rechten Verständnis des Wortes Gottes

So müssen wir lernen, Gottes Wort zu verstehen; dann haben wir den Schlüssel für das gefunden, was uns im Worte Gottes sonst unverständlich ist. Das Gotteskind wundert sich, warum es manches nicht verstehen kann. Wenn wir es im rechten Licht sehen, so ist nichts leichter verständlich als das, was im Wort Gottes der eigenen Entwicklung entspricht. Das, was dieser Entwicklung nicht entspricht, kann nicht ver​standen werden. Da könnte man Tag und Nacht um Erleuchtung durch den heiligen Geist bitten; diese Stellen würden doch dunkel bleiben. Wie sollte auch der heilige Geist über etwas Licht geben, was man zu der Zeit gar nicht erlebt. Das Licht ist das, was man gegenwärtig erlebt, und kein Menschenkind hat mehr Licht, als was es erlebt. Manche Gotteskinder möchten Licht haben, aber sie möchten das, worüber sie Licht haben möchten, nicht erleben und wundern sich dann, daß ihnen das Licht nicht zuteil wird. Nur das Leben ist das Licht der Welt (Joh.1,4). Darum kann ein Gotteskind nur soviel Licht über Gottes Weg, seine Ordnung und die Wahrheit erlangen, wie es gegenwärtig in dieser göttlichen Ordnung leben kann und leben will. Das Leben ist nichts anderes, als das Fortbestehen dessen, was Gott in seiner Ordnung offenbart hat.

Kein Kind ist von heute auf morgen einen Meter größer, wenn es auch gern groß sein möchte. Das entspricht nicht dem Gesetz des Wachstums. Das Leben kann sich nur von einem Tag zum andern entfalten, so daß man die Zunahme gar nicht wahrnimmt. Die Lebensbetätigung muß im Schoß des vorhandenen Lebens erfolgen. Nur auf diese Weise kann die Lebensmehrung und -entfaltung erfolgen. Es kann dem Gotteskinder 
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niemals etwas von Gott zuteil werden, wenn für das, was Gott geben will, kein Aufnahmeboden vorhanden ist. Es ist darum sehr unweise, wenn Gotteskinder die Gesetzmäßigkeit der göttlichen Ordnung mißachten. Wenn man das tut, öffnet man dem Satan Tür und Tor und ermöglicht es ihm, daß er seinen Einfluß ausüben kann. Wenn Gotteskinder allerlei Erkenntnis haben, so bilden sie sich ein, sie hätten schon wunderbare Segnungen von Gott bekommen. Wenn diese Erkenntnis aber nicht Hand in Hand mit der Entwicklung auf Grund der bereits vorhandenen Gotteserkenntnis geht, dann hat man sie nicht von Gott, sondern vom Satan erlangt. Darum könnte man vielen Kindern Gottes sagen, daß ihre geistigen Erfahrungen vom Teufel sind, weil sie nicht ihr eigenes Leben zum Ausdruck bringen. Wenn es von Gott wäre, dann wäre es das Ergebnis ihrer Entwicklung in ihrem eigenen Erleben. Wenn aber ihre Erkenntnis mit ihrem Leben in keiner Verbindung steht, so ist das der klarste Beweis, daß sie nicht von Gott ist, sondern aus einer falschen Quelle stammt. Gott verläßt niemals den Boden seiner heiligen Ordnung im Geistwalten, so wenig die Naturordnung ein Kind von einem Tag zum andern um zehn Jahre älter macht. Das sind Unmöglichkeiten, die die Natur nicht zuläßt.

Darum machen sich Kinder Gottes unnötig Sorgen darüber, daß sie manches in Gottes Wort nicht verstehen. Wenn man den nötigen Entwicklungsweg schon durch​laufen hätte und das Verständnis darüber dann nicht hat, dann hätte man Ursache zum Sorgen. Wenn man aber den Entwicklungsweg noch nicht zurückgelegt hat und sich dann sorgt für das, was man noch gar nicht haben kann, so ist das töricht.

So kann man von der Bruderliebe von Petrus hören, und Gotteskinder sind ver​zagt darüber, daß sie diese Liebe nicht haben. Haben sie aber schon allen Fleiß daran gewendet, daß sie in ihrem Glauben die Tugend darreichen, in dieser Tugend aber die Erkenntnis, in der Erkenntnis aber die Selbstbeherrschung, in der Selbstbe​herrschung aber die Geduld, in der Geduld aber die Gottseligkeit, um in der Gottselig​keit die Bruderliebe zu erlangen? Haben sie die Vorbedingungen durchlebt, so daß die Liebe Gottes in ihre Herzen ausgegossen werden kann? Warum will man sich um Hohes und oft um das Höchste sorgen, wenn man kaum den ersten, zweiten oder dritten Schritt in der Entwicklung getan hat? Das Leben ist die naturgemäße Entfal​tung des Wachstums.

Manche Kinder Gottes meinen, daß sie durch Leiden schneller wachsen würden. Das ist aber nicht so. Durch Leiden wächst man auch nicht schneller. Zur Entwicklung sind Zeit und Ruhe nötig. Wenn man junge Kinder Gottes schlagen würde, so könnte dadurch das gesunde Wachstum eher gehindert als gefördert werden. Solche Fehler macht Gott nicht. Wenn für diese Entwicklung Ruhe nötig ist, dann schafft Gott für diese Ruhe Gelegenheiten. Wenn aber der Glaube für den Kampf gestählt werden muß, dann kann das nicht anders geschehen, als wie das Eisen durch Hitze glühendheiß gemacht und dann ins kalte Wasser gesteckt wird. Nur so wird die gottgewollte Wirkung auch bei den Gläubigen erreicht.

Die Entwicklungszeit des Kindes Gottes hat ihre bestimmten wachstümlichen Stufen und muß dahin führen, daß man zu einem Vater in 
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Christo heranreift (1.Kor.4,15;1.Joh.2,13-14). Die vollendete Glaubensentwicklung macht das Kind Gottes gegen die satanischen Anläufe stahlhart, so daß es wie David sagen kann:

„Ich jagte meinen Feinden nach und holte sie ein und kehrte nicht um, bis sie auf​gerieben waren. Ich zerschmetterte sie, daß sie nicht mehr aufstehen konnten; sie fielen unter meine Füße. Du hast mich gegürtet mit Kraft zum Streit, du hast unter mich gebeugt, die sich wider mich setzten.“

Erst dann, als Gott David zum Streit gerüstet hatte, als er seine Knöchel festge​macht hatte, daß sie nicht mehr wanken konnten, konnte er in diesem stahlharten Zustand den Feinden nachjagen und sie einholen und aufreiben. Hätte er es vorher versucht, dann wäre die nötige Entwicklung für diesen Kampf noch nicht vorhanden gewesen (Ps.18,33-46). Anstatt, daß er den Feind aufgerieben hätte, hätte der Feind ihn aufgerieben, weil er ihm noch nicht hätte standhalten können. Darum darf man auch nicht vor der Zeit, solange man die nötige Ausrüstung nicht hat, den Feind angreifen, sonst kommt man unter seine Gewalt. Die Prüfung, die darin besteht, daß man die Leiden Christi ertragen kann, zeigt die Entwicklung und Ausrüstung, die das Kind Gottes hat, damit es bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit frohlocken kann. Die Offenbarung seiner Herrlichkeit bringt den vollkommenen Sieg über den letzten Feind, den Tod.

c)
Leiden zuerst, Herrlichkeit darnach

Wer auf diese Herrlichkeit hin, die er erreicht, wenn er mit Christo in seiner Herr​lichkeit offenbar wird, frohlocken will, der muß zuvor die Leiden Christi ertragen haben (Kol.3,4). Diese Leiden Christi sind das Umhertragen des Sterbens Christi am Fleische, damit das Leben Christi am sterblichen Fleisch offenbar wird (2.Kor.4,10). Durch diese Stellung, in der man vom Sichtbaren wegsieht, auch wenn der äußere Mensch dabei zugrunde geht, wird der innere Mensch von Tag zu Tag erneuert. Beim Offenbarwer​den des Herrn wird dann durch das Leben Christi das Sterbliche beim Kinde Gottes verschlungen (2.Kor.4,11;5,4). Wenn aber das Leben beim Kinde Gottes die fortlau​fende Entwicklung ist, so muß auch die Erfahrung, wenn endlich das Leben den Tod verschlingt, von der fortlaufenden, ununterbrochenen Entwicklung des Glaubens abhängen. Man muß seine Entwicklung durchgemacht haben wie Abraham. Lot hatte diese Entwicklung nicht durchgemacht und konnte darum am Ende, als er auf den Berg steigen sollte, es nicht ausführen (1.Mos.19,19-22). Wer in seiner geistigen Entwicklung rückständig ist, kann sich beim Offenbarwerden des Herrn nicht darüber freuen, daß er an der Herrlichkeit seines unsterblichen Leibes Anteil hat.

Es besteht die allgemeine Auffassung, daß alle Kinder Gottes die Herrlichkeit des Herrn in der Unsterblichkeit bei seinem Kommen erlangen, ganz gleich, wie ihre gei​stige Einstellung sei. Solche Wortauslegung berücksichtigt die Entwicklung, in der sich das Leben bis zum Sieg über den 
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Tod entfalten muß, nicht. Es soll sich niemand einbilden, daß er mit dem Herrn in Herrlichkeit offenbar wird, wenn seine Lebensentwicklung unterbrochen und zu einer Zeit abgebrochen wird, in der die Treue bis zum Tode nicht erreicht ist (Offb.2,10). Das wäre geradeso, wie wenn man einen Ertrinkenden durch ein schlechtes Seil retten wollte. So wollen manche Menschen Seelen retten. Sie reichen dem Ertrinkenden fal​sche Wahrheiten, und wenn sie sich daran halten, dann reißt ihr Rettungsseil entzwei, und ihre ganze Mühe war umsonst. Wenn Petrus aber die Leiden Christi mit der Offenbarung seiner Herrlichkeit in Verbindung bringt, so sagt uns das nichts anderes, als daß man das Sterben Christi an seinem Fleisch als eine Prüfung für die innere Einstellung erdulden muß. Von diesem Boden aus muß sich das Leben so offenbaren, daß das Sterbliche, das dem Kinde Gottes die Leidensschule bereitete, durch das Leben verschlungen wird. Wir dürfen das leibliche Wohlergehen nicht um unserer Befriedigung willen begehren; denn wenn Gott uns nur in leiblichen Nöten Heilung geben würde, damit es uns dadurch angenehmer ist, dann wäre das das Gegenteil von dem Umhertragen des Sterbens Christi an unserm Leibe. Auf diese Weise muß die Lebensfülle im sterblichen Leib offenbar werden. Die Entwicklung muß aber ununterbrochen vor sich gehen, indem man das Sterben Jesu an seinem Leibe her​umträgt, damit man auch das Leben Jesu an seinem Leibe erfährt, das endlich zu dem vollen Sieg des Lebens über den Tod im Erlangen der Herrlichkeit Christi führen muß (1.Kor.15,54-55). Wenn wir das heute noch nicht verstehen können, so sind wir noch nicht so weit entwickelt, daß diese Lebensentfaltung erfolgen kann. Was aber heute nicht geschehen kann, das muß die Zukunft bringen. Gott hat auch manches durch die Erfahrung seiner Werkzeuge offenbart, das ihrer Zeit weit voraus war.

_______________

5.
Die Erziehungsschule des Kindes Gottes 

„Damit ich mich der außerordentlichen Offenba​rungen nicht überhebe, ward mir gegeben ein Dorn fürs Fleisch, ein Engel des Satans, daß er mich mit Fäusten schlage, damit ich mich nicht überhebe.“ (2.Kor.12,7)

a)
Prüfungen oder Züchtigungen  -  Gottes weise Zulassung

Paulus erklärt uns in diesem Wort, was zu unserer praktischen Erziehung und Ausgestaltung nötig ist. Wir müssen da in erster Linie beachten, daß nicht das Kind Gottes die Erfahrungen für die Erziehungsschule bestimmt, sondern der Herr selbst. Paulus hat nicht zum voraus gewußt, daß er von einem Engel des Satans mit Fäusten geschlagen wurde, damit er sich der außerordentlichen Offenbarungen nicht über​hebe; sonst hätte er nicht dreimal beten dürfen, daß er von ihm ablassen möchte. Das ist ihm erst nachher klar geworden, daß das seine Erziehungsschule war.

Und so wird auch bei uns vieles erst nachher klar. In der Zeit, wenn man seine Schule durchmachen muß, sieht man nicht immer, welchem Zweck es dienen muß, wenn sich Nöte und Schwierigkeiten durchwirken. 
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Aus der Erfahrung von Paulus ist klar zu ersehen, daß der Herr selbst die Entwicklung des Kindes Gottes überwacht. In dieser Entwicklungszeit können wir nie wissen, was für Anläufe der Feind unternimmt, um uns nach irgendeiner Seite hin auf einen fal​schen Weg zu leiten. Der Möglichkeiten, vom Feind angefochten zu werden, sind so viele, daß es das Kind Gottes in der Zeit, in der es sich entwickeln muß, nicht zum voraus übersehen kann, wie es angefochten werden könnte. Um diesen Möglichkeiten zu begegnen, muß der Herr den Dorn fürs Fleisch geben, sonst könnte das Kind Got​tes der Gefahr, vom Feind überlistet zu werden, erliegen. Dem begegnet der Herr mit seiner weisen Zulassung der Prüfungen oder Züchtigungen.

b)
Der völlige Sieg der Erlösung und die Erfahrungen des Kindes Gottes

In diesen Fällen steht das Kind Gottes aber zuerst unter dem Einfluß, daß es im Wort unterwiesen wird, zu bitten und mit der Hilfe zu rechnen, und anderseits hat Paulus, sobald ihm die nötige Klarheit wurde, aufgehört zu bitten und hat sich in seine Verhältnisse gefügt. Die Schwierigkeit für das Kind Gottes liegt nun darin, zu erken​nen, ob es die Verhältnisse, in denen es ist, tragen muß, oder ob es um eine Verände​rung derselben bitten soll. Paulus hatte hohe Offenbarungen, und wegen der damit verbundenen Gefahr des Hochmuts wurde er von einem Engel Satans mit Fäusten geschlagen.

Da ließe sich nun einwenden, daß Paulus doch die volle, in Christo vollbrachte Erlösung verkündigt habe und sich deshalb seine Erfahrungen und die damit verbun​dene Stellung mit dem völligen Sieg der von ihm erkannten Erlösung nicht vereinba​ren lasse. Das ist aber nicht so. Der Sieg der Erlösung liegt nicht darin, daß Paulus bei rechter Erkenntnis dieser Erlösung keine Faustschläge mehr von einem Engel Satans bekommen durfte, oder daß er in seinem Gebet, in dem er das Aufhören der​selben erflehte, erhört werden sollte. Man nennt es zwar Sieg, wenn man das, was man erbeten hat, bekommt. Der Sieg liegt aber darin, daß man den Willen Gottes erkennt und damit einverstanden ist, auch wenn sich die Verhältnisse nicht so gestal​ten, wie man darum gebetet hat.

Der Sieg liegt in der inneren Stellung und nicht in der Erfahrung

Nur wenn Paulus nebst seinen äußeren Erfahrungen auch seine innere Stellung in Betracht zieht, entspricht es seiner Lehre von der Erlösung als Sieg in Christo. Der Sieg des Kindes Gottes liegt darin, daß es sich immer in Christo sehen und diese Wahrheit durch das Bleiben in ihm festhalten kann, ganz gleich, welcher Art die äuße​ren Verhältnisse und Erfahrungen dabei sind.

Man wünscht aber den Sieg meistens nur in der Veränderung der Erfahrungen. Deshalb sind die Kinder Gottes geneigt zu fragen, weshalb sie, wenn sie doch die Erlösung, so wie sie in Christo vollbracht ist, kennen, noch solche Erfahrungen am Fleische durchmachen müssen? Wir ersehen aus der Erfahrung von Paulus, daß sich daraus nur die rechte innere Stellung zur Erlösung, wie sie in Jesus vollbracht ist, ergeben mußte, was viel wichtiger war als nur die Veränderung in den Erfahrungen, für die man meistens nur betet und nicht für die rechte Stellung zur Erlösung sorgt.
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c)
Der Zweck der Faustschläge Satans

Nun muß man aber erkennen, welchem Zweck die satanischen Faustschläge die​nen sollen. Wenn man das sieht, kann man es auch lernen, sich seiner Schwachhei​ten zu rühmen, indem man sich der Verhältnisse rühmt, in denen man vom Satan geplagt werden darf. Es ist dasselbe, was Jakobus mit den Worten sagt:

„Meine Brüder, freuet euch, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallet!“ (Jak.1,2)

Ein im Herrn starker Mann will keine Veränderung der Verhältnisse; er nimmt die Lage so, wie sie ist. Es handelt sich in dieser Stellung nur darum, daß man das, was Gott vollbracht hat, im Glauben festhält.

Wenn Paulus die Antwort erhielt:

„Meine Gnade ist dir genug; denn meine Kraft kommt in der Schwachheit zur Vollendung“,

und er darauf sagt:

„Darum will ich mich am liebsten meiner Schwachheiten rühmen …“ (2.Kor.12,9),

dann hat er keine Veränderung mehr gewünscht, sondern ist mit seiner Stellung, die er in seiner Schwachheit hatte, einverstanden gewesen. Er wollte sich nun nicht mehr auf sich selbst verlassen, sondern auf die Kraft Christi. Auf diese Kraft kann man sich aber nur verlassen, wenn man an dieselbe glaubt. In diesem Glauben hat Paulus gesagt:

„Deshalb habe ich ein Wohlgefallen an Schwachheiten, an Mißhandlungen, an Nöten, an Verfolgungen, an Ängsten um Christi willen; denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark.“ (2.Kor.12,10)

Er will aber damit nicht sagen, daß er nun so viel Kraft von Jesus bekommt, daß ihm Schwachheiten, Nöte, Mißhandlungen, Verfolgungen und Ängste um Christi willen ein überwundener Standpunkt seien. Er durchlebt ja alles und will es in der Kraft Chri​sti ertragen, um sich gerade in diesen Verhältnissen zu bewähren.

Paulus wußte, wie man bedrängt wird, in Verlegenheit kommt, verfolgt wird, nie​dergeworfen wird und das Sterben am Leibe herumträgt, bis man entweder am äuße​ren Menschen zugrunde geht, oder daß die zeitlich und leichte Trübsal eine ewige, über alle Maßen gewichtige Herrlichkeit schafft denen, die nicht auf das Sichtbare sehen sondern auf das Unsichtbare (2.Kor.4,8-11.16-18). Diese Bedrängnisse, Verlegen​heiten, Verfolgungen und Niederlagen müssen durchlebt werden. Das Sterben Jesu muß ein Sterbensprozeß in der Erfahrung am Leibe der Gläubigen sein, der entweder dahin führt, daß der äußere Mensch um der völligen Ausgestaltung willen zugrunde gehen muß, weil die geistige Vollendung nur dadurch erreicht werden kann, oder damit man lernt, vom Sichtbaren auf das Unsichtbare zu sehen. Dadurch wird dann bei allem, was man als Sterben Jesu am Leibe herumträgt, bei diesem Auflösungs​prozeß, der sich am Leibe durchwirkt, das Leben Christi erlangt, das in diesem Ster​bensprozeß immer wieder durchträgt, bis die Lebensfülle von Christus so erlangt ist, daß das Sterbliche im Leibe der Gläubigen vom Leben verschlungen wird. Auf dieses Ziel hin machte Paulus seine Erfahrungen.

____________________
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